
Keinen Streit heilige Stätten!
Von Gabriel (Gstrossmann © Haus St Isa1as der Dominikaner in West- Jerusalem”*
Fur die Anhänger eıner Reıhe VO  3 weltweit ausgedehnten Glaubensgemeinschaften kommt dem Heiliıgen Land t1ef-
SLC Bedeutung In den verschiedensten Lagern erhebt sıch HUn immer wıeder der Ruf, AUuUS$ Liebe ZU selben Land,
Ja ZU eınen (Gott mOoge 1n  } einander endlich besser verstehen un Streitigkeiten beilegen !. anch eın Beispiel AUS
der Geschichte zeıgt überdies, WI1Ie csehr die h  l1er angesprochenen Partner dank ihrer relıg1ösen UÜberzeugungen und ih-
er Lebensweisheit eınem Verhältnis 1m gegenseıtigen Vertrauen befähigt sind?2 In den folgenden Zeılen versucht
eın Christ, n2AC| Möglichkeit 1 Seibstverständnis der dre1 monotheistischen Glaubensausrichtungen deren Beziehung
um Heılıgen Land, und W Aar 1ıfer besonderer Berücksichtigung der Heilıgen Stäatten, VO Standpunkt elıner hısto-
rischen Kritik her erhellen. urch diıe folgenden »Feststellungen« historischer AÄrt und einıge aktuelle, den einzeinen
Orthodoxien vorgelegte Fragen oli 1ın  a Diskussion eingeleitet werden. Indem der Autor seine Aufgeschlossenheıt
anderen Glaubensgemeihnschaften gegenüber ZUuU Ausdruck bringt, eistet eınen Beıtrag ZUrL polıtischen Kntspannung
11 eınem 'Te1l der Welt, ın dem iıntensıver als ırgendwo anders relig1öse Belange polıtisch relevant sind* (Dıie Red FR)

Vel J6 [ Anm Red FRI niıchtmoslemischen Gottgläubigen vegenüber Toleranz und Ehrerbie-
o Papst Dau! V1., ıMn seinen Ansprachen VOmm 1970 LuUung Ichren, w1e€ 59 (62) AUS der ure (Zweitübersetzung,

CO W1C vyom 371 ü/1 U, U3 ach der französıschen Ausgabe des Savary. CGarnier, Parıs
» Vel u. die Gespräche, dıe 1m Mittela!ter Vertreter er dreı werden Muslımen, die Juden, dıe Christen und die
monotheistischen Relıgionen In moslemischen Ländern führten. Sabäer, dıe (zott und zr den Jüngsten Tar oxlauben, und das (sute

In emselben Sınne erufen cıch Mosiems L Gespräch IMIt anders- wirken, A125 (jOttes and ıhren T ohn empfangen: V O:  m Angst und
oläubigen Monotheisten Auf dıe Verse AUS dem Koran, dıe Marter werden S1C F reı SC1IN. «

Dasselbhe oiult Y dem Referat, /4 [ Anm Red FR]

In christlichem Selbstverständnis
a } Freststellungen lıgen Landes den Christen aller Konftessionen

heute ine alizu lange vernachlässigte Frkennt-Von der Anbetung 1im Tempel in Jerusalem AaUS-
NıS auf Jjesu Gemeiunde kannn seın Leben, seınengehend, befreıte Jjesus se1ine Jünger ZU (sottes- Tod un seıne Auferstehung nıcht mehr blofß alsdienst 1mM Tempel, der unıversalen

Kirche beispielhaften Weg des Erlösers verstehen, sondern
Im Zeitailter Konstantıns wandte sıch die Oström1- s1e mu{ den Heıiland wıeder vorwiegend ım P u-

sammenhang MI1t der Geschichte seines Volkes be-cche Kirche Jerusalem Wr Z dabe1 vermochte
S1e, Heilıge Stätten 1m Heiligen Land errich- trachten.
ten. aber dem Gedeihen einer lebendigen (jemeın-
de W Ar der Mutterboden O} L'ragenDer Plan, dıe Heılıgen Stitten ALUS den Händen
des Islam befreien, führte im Mirttelalter ZUZI Ist die Ängst, dıie be1 Christen un Verantwort-
gewaltsamen Landnahme durch Che Kreuzzuge, lıchen der Kiırchen 11 VErSANSCHNCN Jahrhunderten
scheiterte aber etzten Endes als politisch-milıtä- dıe Landnahme mMiıt milıtärıschen un polıtischen

Mıtteln motivierte, heute noch zeitgemäß, unrisches un geistliches Unterfangen, W aAb In der
Gesamtkirche 1ne iıntensıive Neubesinnung uUunNner - oll S1Ee den Ausschlag geben?

Erfordert un rechtfertigt die Hinwendung derLäfßiıch machte
An der »Endlösung der Judenfrage« in der euzeıt Christenheit ZU Heılıgen Land, Aa{fß 1ın ;hrem
tragt diıe Christenheit schwere Mitschuld. Nach Namen polıtısche oder kirchenpolitische Institutio-

TIC  — Besitzansprüche auf die Heıligen StittenAblauf weniıger Jahre finden sıch dije überleben-
den Juden, VO  — ıne Natıion, 1n ıhrem Ur- melden oder irgendwelche Einflufßssphären 1 Lan-

de bewahren?sprungsland Uusamımen Es ISt Aur verständlich,
diese Ereignisfolge eın Interesse der der genugt nıcht, WEln der souverane Staat,

Christen fürs Heilige Land weckte. Doch drängt 1in dessen renzen sich die Heiligen Statten be-
die Vergegenwärtigung der Heilsereignisse durch finden, Adurch eın diplomatısches Abkommen VOI-

dıe Hinwendung den Heiligen Statten des He:i- pflichtet wırd? 4a

DV Joh 21 i1. . 1a98 einander, und dıie Kirche 17 West un (Ost mu{fßte sıch sowohl der
„äheren Umwelt Als 4auch dem Anderssein der Außenweltr 1n völlig1 I)ıie nııt den Krcuzzugen 117 Zusammenhang xebrachte Eundzeılt-
LNCUCT Welsc ANDAaSSCH.€ 1 ar{tung wurde enttäuscht. Dac Kreurzrıitter befehdeten sıch Cr -
J CL Vgl. 35 . nm Red FR!

In moslemischem Selbstverständnis
Statten«, ohl aber als »Verehrungswürdige ÖtÄäit-A} Feststellungen: 11« angesehen ©

Die Stiatten ın Jerusalem, die dem Gesamt-Islam Nach Mekka un Medına wurde Jerusalem Zur
sind, werden VO  —3 ım nıcht als »Heilige drittheiligsten Stadt des I1slam

„ Die Unterscheidung „wiıischen CrstIeren (Sacred Piaces, wı ın Mekka stellung: Statten, dıe des Propheten Leben, Wirken nd TLehre
nd Medina) un letzteren (Holy Places) +u1{St auf folgender Est- mittelbar und unbestreitbar agehen, werden ıIM Istam srüöfßere Be-
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5 Keinen Streit um heilige Stätten! 
Von Gabriel Grossmann OP, Haus St. Isaias der Dominikaner in West-Jerusalem* 

Für die Anhänger einer Reihe von weltweit ausgedehnten Glaubensgemeinschaften kommt dem Heiligen Land tief-
ste Bedeutung zu. In den verschiedensten Lagern erhebt sich nun immer wieder der Ruf, aus Liebe zum selben Land, 
ja zum einen Gott möge man einander endlich besser verstehen und Streitigkeiten beilegen 1 . Manch ein Beispiel aus 
der Geschichte zeigt überdies, wie sehr die hier angesprochenen Partner dank ihrer religiösen Überzeugungen und ih-
rer Lebensweisheit zu einem Verhältnis im gegenseitigen Vertrauen befähigt sind 2 . In den folgenden Zeilen versucht 
ein Christ, nach Möglichkeit im Selbstverständnis der drei monotheistischen Glaubensausrichtungen deren Beziehung 
zum Heiligen Land, und zwar unter besonderer Berücksichtigung der Heiligen Stätten, vom Standpunkt einer histo-
rischen Kritik her zu erhellen. Durch die folgenden »Feststellungen« historischer Art und einige aktuelle, den einzelnen 
Orthodoxien vorgelegte Fragen soll eine Diskussion eingeleitet werden. Indem der Autor seine Aufgeschlossenheit 
anderen Glaubensgemeinschaften gegenüber zum Ausdruck bringt, leistet er einen Beitrag zur politischen Entspannung 
in einem Teil der Welt, in dem intensiver als irgendwo anders religiöse Belange politisch relevant sindsa. (Die Red. d. FR) 

* Vgl. FR XIV/1962, S. 96 f. [Anm. d. Red. d. FR]. 
1  So Papst Paul V1., z. B. in seinen Ansprachen vom 9. B. 1970 
sowie vom 31. 7. 1971 s. u. S. 93. 
' Vgl. u. a. die Gespräche, die im Mittelalter Vertreter der drei 
monotheistischen Religionen in moslemischen Ländern führten. 
... In demselben Sinne berufen sich Moslems im Gespräch mit anders-
gläubigen Monotheisten gerne auf die Verse aus dem Koran, die 

1. In christlichem Selbstverständnis 
a) Feststellungen: 

• Von der Anbetung im Tempel in Jerusalem aus-
gehend, befreite Jesus seine Jünger zum Gottes-
dienst im neuen Tempel, d. h. der universalen 
Kirche 3 . 

• Im Zeitalter Konstantins wandte sich die oströmi-
sche Kirche Jerusalem zwar zu; dabei vermochte 
sie, Heilige Stätten im Heiligen Land zu errich-
ten, aber dem Gedeihen einer lebendigen Gemein-
de war der Mutterboden entzogen. 

• Der Plan, die Heiligen Stätten aus den Händen 
des Islam zu befreien, führte im Mittelalter zur 
gewaltsamen Landnahme durch die Kreuzzüge, 
scheiterte aber letzten Endes als politisch-militä-
risches und geistliches Unterfangen, was in der 
Gesamtkirche eine intensive Neubesinnung uner-
läßlich machte 4 . 

• An der »Endlösung der Judenfrage« in der Neuzeit 
trägt die Christenheit schwere Mitschuld. Nach 
Ablauf weniger Jahre finden sich die überleben-
den Juden, von neuem eine Nation, in ihrem Ur-
sprungsland zusammen. Es ist nur zu verständlich, 
wenn diese Ereignisfolge ein neues Interesse der 
Christen fürs Heilige Land weckte. Doch drängt 
die Vergegenwärtigung der Heilsereignisse durch 
die Hinwendung zu den Heiligen Stätten des Hei- 

a Ev. Joh 2, 21, u. ä. m. 
1 Die mit den Kreuzzügen in Zusammenhang gebrachte Endzeit- 
erw artung wurde enttäuscht. Die Kreuzritter befehdeten sich unter- 

2. In moslemischem Selbstverständnis 

a) Feststellungen: 
• Die Stätten in Jerusalem, die dem Gesamt-Islam 

teuer sind, werden von ihm nicht als »Heilige 

Die Unterscheidung zwischen ersteren (Sacred Places, wie in Mekka 

und Medina) und letzteren (Holy Places) fußt auf folgender Fest- 

nichtmoslemischen Gottgläubigen gegenüber Toleranz und Ehrerbie-
tung lehren, wie z. B. V. 59 (62) aus der 2. Sure (Zweitübersetzung, 
nach der französischen Ausgabe des M. Savary. Garnier, Paris 1883): 
»Gewißlich werden die Muslimen, die Juden, die Christen und die 
Sabäer, die an Gott und an den Jüngsten Tag glauben, und das Gute 
wirken, aus Gottes Hand ihren Lohn empfangen: von Angst und 
Marter werden sie frei sein.« 
2 ' Dasselbe gilt von dem Referat, s. u. S. 74 ff. [Anm. d. Red. d. FR] 

ligen Landes den Christen aller Konfessionen 
heute eine allzu lange vernachlässigte Erkennt-
nis auf: Jesu Gemeinde kann sein Leben, seinen 
Tod und seine Auferstehung nicht mehr bloß als 
beispielhaften Weg des Erlösers verstehen, sondern 
sie muß den Heiland wieder vorwiegend im Zu-
sammenhang mit der Geschichte seines Volkes be-
trachten. 

b) Fragen: 

• Ist die Angst, die bei Christen und Verantwort-
lichen der Kirchen in vergangenen Jahrhunderten 
die Landnahme mit militärischen und politischen 
Mitteln motivierte, heute noch zeitgemäß, und 
soll sie den Ausschlag geben? 

• Erfordert und rechtfertigt die Hinwendung der 
Christenheit zum Heiligen Land, daß in ihrem 
Namen politische oder kirchenpolitische Institutio-
nen Besitzansprüche auf die Heiligen Stätten an-
melden oder irgendwelche Einflußsphären im Lan-
de bewahren? 

• Oder genügt es nicht, wenn der souveräne Staat, 
in dessen Grenzen sich die Heiligen Stätten be-
finden, durch ein diplomatisches Abkommen ver-
pflichtet wird? 4a 

einander, und die Kirche in West und Ost mußte sich sowohl der 
näheren Umwelt als auch dem Anderssein der Außenwelt in völlig 
neuer Weise anpassen. 
9a Vgl. FR XIX/1967. S. 38 ff. [Anm. d. Red. d. FR]. 

Stätten«, wohl aber als »Verehrungswürdige Stät-
ten« angesehen 5 . 

• Nach Mekka und Medina wurde Jerusalem zur 
drittheiligsten Stadt des Islam. 

Stellung: Stätten, die des Propheten Leben, Wirken und Lehre un- 
mittelbar und unbestreitbar angehen, werden im Islam größere Be- 
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Bıs VO kurzem gehörte eın Teil Jerusalems ZU VO dem andere moslemische Staaten sowochl] durch
Gebiet eines moslemiischen Finzelstaates un teilte relig1öses Schisma als auch Aurch mıil:ıtärısche
also In polıtıscher, ultureller und religi0nsge- Feindseligkeiten
schichtlicher Hınsıcht das Gesamtschicksal der ısla-
mischen elt D} L'rage
Es wıderspricht der polıtıschen FEthik des Islam, Wenn jetzt Banz Jerusalem dauerhaft einem,
auf von ;:hm besessene geographische Gebiete wWwar nıcht moöslemiıschen, doch betont I8
verzıchten. Mufß notgedrungen einma! CUunN_N, theistischen Staat gehören sollte, waren nach Al
G Afindet sıch M1t der Tatsache DUr Uunfer Sahz dem Gesagten geregelte un triedliche Beziehun-
bestimmten Voraussetzungen 1Ab SCN zwıschen iıhm und den moslemischen Ländern
Es vab Perioden in der Geschichte, 1n denen gehei- denkbar, oder WAire eın solcher Zustand für die
ligte Stätten des Islam der polıtıschen Ver- moslemische Glaubensschau unannehmbarer als
waltung eines moslemıschen FEinzelstaates standen, rühere polıtische Einbußen?

deutung beigemessen als olchen, deren Zusammenhang mMLE der
Offenbarung des Kkoran eln entfernterer 1St. Für Jerusalem o1lt, Adaß
Aje Stitte der Entrückung der der Hımmeltahrt Mohammeds ıicht SO wurde der polıtische Besitz VO Spanıen und den Balkan-
bewelskräftig festgelerxt wurde; hıngegen beruht dıe Bındung Aes äandern aufgegeben. Allerdings siınd OÖOrt keine V Gesamt-IsTam
moslemıschen Gläubigen die Al-Aksa-Moschee und dıe ()mar- verehrten Statten behndlich.
Moschee auf der jüdischen un qAQristlichen Vorgeschichte des den Machtkampf zwıschen Kairo nd Baydad 1 XI Ih
Tempelzeländes, der der Ilslam Ja volle Anerkennung zoHlt 1:, CHhr

In jüdischem Selbstverständnis
A } Freststellungen D} Fragen:

D  D
® Gottesbund, Volkwerdung Israels und Landver- Ist AUS diesem Auftrag heraus, der s1ıe ımmer

1E  en ergeht, dıe Jüdısche Bevölkerung des israelı-heißung bilden nach bıblischem Zeugnis 1ne IN-
schen Stagtes bereit, 1 täglıchen Umgang unmalig dastehende Finheit®.

Israel hat Iso des Gottesbundes wıllen den durch die Institutionen des Landes die politischen,
kulturellen und relig1ösen Interessen der relig1ösenAuftrag übernommen, als olk im Heilıgen Land und völkıschen Mınderheiten völlig wahrenun den Heilıgen Statten kontinujerlich ‘l\']d törcdern?leben un wıirken. Sınd die relıg1ösen Juden 117 Lande bereit, aut dieGott, der über Israel eın zweıimaliges Ex il VPT- Fiktion verzichten, Moslems und Christen wr 1ı-hängte, behält WwWwar recht; der jeweılıge Voll-

strecker aber stehr 1m Unrecht. Der gewaltsamen ren antıken Götzendienern gleichzusetzen un 28381
entsprechendem Miftrauen behandeln?Leidens-Situation, als zeıtlich begrenzt CMP- ine wesentliche Bedingung für das gegenseıtige Ver-tunden SELIZIE 1n UuNsSsercr Epoche Aie Neugrun-

dung einer jüdıschen Heimstätte 1m TLande der stehen unter Gläubigen der IM Nahen (Isten eheima-
Religionen lNegt zweitellos In eiınem für alle Re-Väter 1n Ende teiligten konstruktiven Friedensvertrag, AndererseitsiIm heutigen polıtischen Zeitalter stell+t ein unab-

hängıger Staat tür das olk Israel die zeitgemäße aber können ım Blick autf Gestalt un Handlungsweise
des gemeınsamen Erzvaters Abraham eın ehrlicher (3e-Form se1ines Auftrages dar, Sl(‘h eine HeıiLmstäatte 1Im dankenaustausch un eıne echte Begegnung auf religiöserHeıilıgen Land wahren. Basıs zwischen Juden, Moslems und Christen ıne pol:-

, Mos 19, 4—6 (»wıe ıch euch mir hıerhergebracht habe tische Entspannung erleichtern und mIit ihr Frieden für das
Wenn ıhr LU auf mMeIne Stimme Oort und meınen Bund haltet, dann
oilt ihr Allen Völkern mein besonderes Eigentum Se1N, enn mır Heılige Land herbeitühren X Frieden über Israel 1 Frie-

den ın Jerusalem 1gehört dıe Frde Ihr colftt MLr eın Königreich V Pricstern und
CIn heiliges olk SeiINn Das sind die Diınge, dıe Au den Kındern Jerusalem, den Oktober 1971
Israefs nahebringen sollst.«)
!} {)as reiımal taglıche Gebet der jüdischen Gemeunde die R ück- 10 Jer (hebr.).
tührung 5 vVo der UNAUSSOSCLZICH Hoitnung auf C1IN Wiıeder- 11 17’6 128
inden der Heimat. 27 122 (121)

Erklärung der Vereinigung der nordamerikanischen Ordensschwestern über Jerusalem (Wınter 1972}
Die » Natıonal Coalition of Ämeriıcan Nuns«, eın Zusammenschlufß tür soz1ale Gerechtigkeit, zu Studıum, für
Waort un Tat, übergab der Presse nach eıner Konfterenz 1n Atlanta die folgende Mıtteilung:
Diie » National Coalıtion 0} American Nuns« sıch für ıne starke Unterstützung fur den gegenwärtigen StAatus
Von Jerusalem sraelischer Herrschaft 1n Wır wiıdersprechen gef der Internationalısierung der Heiligen Stadt
Za allen Zeıiten hat Juden 1n Jerusalem yvegeben. Es ISst ıh geist1ige Heımat, un durch die tortdauernde yeschicht-
lıche Beziehung Z.UrF ta klingt das tägliche Gebet des jüdischen Volkes m1ıt Ferner hat Israel Jerusalem wieder autf-
gyebaut un hat Mıllıonen V  a Dollar un noch mehr menschliche raft mithineinfließen lassen. Jerusalem stehr LU  an }

Angehörigen aller Glaubensarten often, un die heilıgzen Stitten NıEe UVOo geschützt un instand gehalten
w1€e jetzt.

Entnommen AUS yrl ncounter To-Day« (VII, Wınter 197/2, 44, und 4115 em Englischen bersetz  +  +
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• Bis vor kurzem gehörte ein Teil Jerusalems zum 
Gebiet eines moslemischen Einzelstaates und teilte 
also in politischer, kultureller und religionsge-
schichtlicher Hinsicht das Gesamtschicksal der isla-
mischen Welt. 

• Es widerspricht der politischen Ethik des Islam, 
auf von ihm besessene geographische Gebiete zu 
verzichten. Muß er es notgedrungen einmal tun, 
so findet er sich mit der Tatsache nur unter ganz 
bestimmten Voraussetzungen ab 0. 

• Es gab Perioden in der Geschichte, in denen gehei-
ligte Stätten des Islam unter der politischen Ver-
waltung eines moslemischen Einzelstaates standen, 

deutung beigemessen als solchen, deren Zusammenhang mit der 
Offenbarung des Koran ein entfernterer ist. Für Jerusalem gilt, daß 
die Stätte der Entrückung oder der Himmelfahrt Mohammeds nicht 
beweiskräftig festgelegt wurde; hingegen beruht die Bindung des 
moslemischen Gläubigen an die Al-Aksa-Moschee und die Omar-
Moschee auf der jüdischen und z. T. christlichen Vorgeschichte des 
Tempelgeländes, der der Islam ja volle Anerkennung zollt. 

3. In jüdischem Selbstverständnis 

a) Feststellungen: 

• Gottesbund, Volkwerdung Israels und Landver-
heißung bilden nach biblischem Zeugnis eine ein-
malig dastehende Einheit8 . 

• Israel hat also um des Gottesbundes willen den 
Auftrag übernommen, als Volk im Heiligen Land 
und an den Heiligen Stätten kontinuierlich zu 
leben und zu wirken. 

• Gott, der über Israel ein zweimaliges Exil ver-
hängte, behält zwar recht; der jeweilige Voll-
strecker aber steht im Unrecht. Der gewaltsamen 
Leidens-Situation, stets als zeitlich begrenzt emp-
funden 9 , setzte in unserer Epoche die Neugrün-
dung einer jüdischen Heimstätte im Lande der 
Väter ein Ende. 

• Im heutigen politischen Zeitalter stellt ein unab-
hängiger Staat für das Volk Israel die zeitgemäße 
Form seines Auftrages dar, sich eine Heimstätte im 
Heiligen Land zu wahren. 

2. Mos 19, 4-6 u. ä. m. (»wie ich euch zu mir hierhergebracht habe. 
Wenn ihr nun auf merze Stimme hört und meinen Bund haltet, dann 
sollt ihr unter allen Völkern mein besonderes Eigentum sein, denn mir 
gehört die ganze Erde. Ihr sollt mir ein Königreich von Priestern und 
ein heiliges Volk sein. Das sind die Dinge, die du den Kindern 
Israels nahebringen sollst.«) 

Das dreimal tägliche Gebet der jüdischen Gemeinde um die Rück-
führung zeugt von der unausgesetzten Hoffnung auf ein Wieder-
finden der Heimat. 

von dem andere moslemische Staaten sowohl durch 
religiöses Schisma als auch durch militärische 
Feindseligkeiten getrennt waren -'. 

b) Frage : 
• Wenn jetzt ganz Jerusalem dauerhaft zu einem, 

zwar nicht moslemischen, so doch betont mono-
theistischen Staat gehören sollte, wären nach all 
dem Gesagten geregelte und friedliche Beziehun-
gen zwischen ihm und den moslemischen Ländern 
denkbar, oder wäre ein solcher Zustand für die 
moslemische Glaubensschau unannehmbarer als 
frühere politische Einbußen? 

6 So wurde der politische Besitz von Spanien und den Balkan-
ländern aufgegeben. Allerdings sind dort keine vom Gesamt-Islam 
verehrten Stätten befindlich. 

S. z. B. den Machtkampf zwischen Kairo und Bagdad im XI. Jh. 
n. Chr. 

b) Fragen: 
• Ist aus diesem Auftrag heraus, der an sie immer 

neu ergeht, die jüdische Bevölkerung des israeli-
schen Staates bereit, im täglichen Umgang und 
durch die Institutionen des Landes die politischen, 
kulturellen und religiösen Interessen der religiösen 
und völkischen Minderheiten völlig zu wahren 
sind zu fördern? 

• Sind die religiösen Juden im Lande bereit, auf die 
Fiktion zu verzichten, Moslems und Christen wä- 
ren antiken Götzendienern gleichzusetzen und mit 
entsprechendem Mißtrauen zu behandeln? 

Eine wesentliche Bedingung für das gegenseitige Ver-
stehen unter Gläubigen der im Nahen Osten beheima-
teten Religionen liegt zweifellos in einem für alle Be-
teiligten konstruktiven Friedensvertrag. Andererseits 
aber können im Blick auf Gestalt und Handlungsweise 
des gemeinsamen Erzvaters Abraham ein ehrlicher Ge-
dankenaustausch und eine echte Begegnung auf religiöser 
Basis zwischen Juden, Moslems und Christen eine poli-
tische Entspannung erleichtern und mit ihr Frieden für das 
Heilige Land herbeiführen 10 , Frieden über Israel 11, Frie-
den in Jerusalem 12. 

Jerusalem, den 30. Oktober 1971. 

" Jer 12, 5 (hebr.). 
11  Ps 128 (127), 6. 
t2 Ps 122 (121), 6. 

Erklärung der Vereinigung der nordamerikanischen Ordensschwestern über Jerusalem (Winter 1972) 1  

Die »National Coalition of American Nuns«, ein Zusammenschluß für soziale Gerechtigkeit, zum Studium, für 
Wort und Tat, übergab der Presse nach einer Konferenz in Atlanta die folgende Mitteilung: 
Die »National Coalition of American Nuns« setzt sich für eine starke Unterstützung für den gegenwärtigen Status 
von Jerusalem unter israelischer Herrschaft ein. Wir widersprechen ggf. der Internationalisierung der Heiligen Stadt. 
Zu allen Zeiten hat es Juden in Jerusalem gegeben. Es ist ihre geistige Heimat, und durch die fortdauernde geschicht-
liche Beziehung zur Stadt klingt das tägliche Gebet des jüdischen Volkes mit. Ferner hat Israel Jerusalem wieder auf-
gebaut und hat Millionen von Dollar und noch mehr menschliche Kraft mithineinfließen lassen. Jerusalem steht nun 
Angehörigen aller Glaubensarten offen, und die heiligen Stätten waren nie zuvor so geschützt und instand gehalten 
wie jetzt. 

1  Entnommen aus >Encounter To-Day< (VII, 1). Winter 1972, S. 44, und aus dem Englischen übersetzt. 
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